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ROHAN VON CAREN

DGR,ewiGe7RAUM
29. Fortsetzung

„Weil du ihn dafür halten willst. Weil du etwas brauchst,
womit du deine Eifersucht vor dir selbst bemänteln kannst.
Schweig! Jetzt spreche ich!" Sie schneidet der Andern mit
einer herrischen Bewegung das Wort ab. „Und selbst wenn
du es wirklich geglaubt hättest und wenn er wirklich schuldig
gewesen wäre, so war es deine Pflicht als Freundin, vorher
mit mir darüber zu sprechen. Aber du wusstest nur zu gut,
dass ich mich zu so etwas niemals hergeben würde. Darum
hast du es lieber heimtückisch und feig hinter meinem
Rücken getan, um ja sicher zu gehen. Willst du das vielleicht
leugnen?"

Kajas Lider senken sich langsam vor dem fast drohenden
Blick der Freundin.

„Und wenn es so wäre?" sagt sie ausweichend. „Hat
man nicht das Recht, einen geliebten Menschen, den man
in sein Unglück rennen sieht, davor zu bewahren? Du warst
ja taub und blind in deiner Verliebtheit. Du hättest dich
nie von mir überzeugen lassen, dass dieser Mann ein ganz
gewöhnlicher Schwindler ist. Ich glaube, du wärst imstande
gewesen, ihn auch noch zu heiraten und deine Karriere und
alles für ihn schwimmen zu lassen. Für einen Menschen,
der noch dazu nicht im Geringsten zu dir passt, der —•"

Sie verstummt einen Augenblick vor dem spöttisch
flimmernden Blick der Tänzerin und fährt dann etwas un-
sicher fort: „Ich habe immer dein Bestes gewollt, Lela.
Das musst du doch wissen."

„Ich weiss es, Kaja." Ariels Lippen zucken bitter, „Nur
dass es nicht immer mein Bestes war, was du gewollt hast,
sondern in erster Linie das deine."

„Das ist nicht wahr! Ich habe dich nur deiner Kunst
erhalten wollen, die meiner Ansicht nach hundertmal mehr
wert ist, als was du für dein Bestes hältst. Ich fühle mich für
dich in weit höherem Masse verantwortlich als für eine

Der tote Dichter

Ich war in ein Gedicht versunken,
In eines toten Sängers Lied,
Der wohl am Götterquell getrunken,
Als er uns dieses Kleinod schrieb.

Zuerst erklangen nur die Worte,
Dann ward Musik, was er ersann,
Die, wie des Saitenspiels Akkorde,
Erlösend in die Seele rann.

Nun lebt der tote Dichter wieder,
In fremder Seele lebt er fort.
Denn zeitlos klingt durch solche Lieder,
In alle Ewigkeit das Wort.

M. R. Allemann

Schwester oder für ein eigenes Kind. Deine arme Mutter
hat dich mir nicht umsonst ans Herz gelegt. Ich glaube, ich
habe gehalten, was ich ihr versprach. Oft denke ich, wie
stolz sie auf dich wäre, wenn sie wüsste, was für eine Kar-
riere du gemacht hast."

„Mutter? So wie sie geartet war, wäre ihr mein mensch-
liches Glück bestimmt wichtiger als meine Karriere. Aber
lassen wir das." Ariel macht eine abwehrende Handbewe-
gung. Sie fühlt, wie ihr Zorn allmählich in einer bitteren
Müdigkeit verebbt. „Mag sein, dass du es gut gemeint hast
von deinem Standpunkt aus — auch jetzt sogar. Aber das
ändert nichts an der Sache selbst. Ein Verrat an unserer
Freundschaft ist und bleibt es darum doch. Und darüber
komme ich nicht hinweg. Sie holt tief Atem. „Ich wünsche
dir nichts Böses, Kaja. Ich werde nie vergessen, was du für
mich getan hast. Aber ich könnte dich nie mehr liebhaben,
dir nie mehr vertrauen. Unser Zusammenleben hätte gar
keinen Sinn mehr."

„Auch nicht, wenn du einsehen musst, dass ich recht
hatte, dich von diesem Mann zu befreien? Der Prozess wird
dich davon überzeugen."

„Kein Prozess und kein Richterspruch der Welt wird
mich von seiner Schuld überzeugen. Ich kenne ihn besser.
Ich weiss, dass es keinen vornehmeren und anständigeren
Charakter gibt als ihn. Und ich werde nicht ruhen, bis auch
seine Richter es wissen. Ich lasse mich als Zeugin vernehmen,
ich will es beschwören..."

„Und dich auch noch in aller Öffentlichkeit mit diesem
Menschen kompromittieren. Eine fabelhafte Reklame für
dich!"

Kajas fahles Gesicht steht plötzlich in Flammen und
der Zorn sprüht ihr aus den Augen. „Darum also! Darum
drückst du dich hier in Nizza herum. Weil du immer noch
hoffst, dass er freikommt. Um ihn dann womöglich gleich
von der Anklagebank weg im Triumphzug zum Standesamt
zu führen. Wie ?" Sie lacht verächtlich auf. „Und dabei
hin ich dir natürlich im Wege. Darum muss ich schon vorher
beseitigt werden. Damit du für deinen Narrenstreich freie
Hand hast, damit..."

„Beruhige dich, Kaja —" fällt Ariel ihr mit dunkel
tonender Stimme ins Wort. „Du hast schon dafür gesorgt,
dass ich diesen „Narrenstreich" nicht ausführen kann. Ihr
habt es glücklich erreicht, du und die Anderen, mich in
Raffais Augen so verächtlich zu machen, dass er mich nicht
einmal mehr mit der Feuerzange anrühren würde, so wider-
wärtig hin ich ihm." Sie kämpft mit Anstrengung gegen ein
aufsteigendes Schluchzen. „Begreifst du nun endlich, was
du mir angetan hast Nie werde ich dir das vergessen, nie —
und wenn ich hundert Jahre werden sollte! Alles, was ich
dir an Dankbarkeit schuldig bin, ist damit reichlich abge-
gölten."

Sie macht mit der Rechten eine heftige Gebärde, als ob
sie zwischen sich und Kaja selbst die Luft entzweischneiden
wollte und lässt sich dann abgewandten Gesichts in einen
Sessel fallen.

Wieder ist tiefe Stille im Zimmer. Und wieder hört man
überlaut Kajas Armbanduhr ticken, als ob sie ihre Besitzerin
zum Gehen mahnen wollte. Aber Kaja rührt sich nicht vom
Fleck. Die Beine sind ihr auf einmal ganz schwer. Sie hat
Angst vor diesem kurzen Weg zur Tür, Angst, ihn nicht
mehr mit Haltung zurücklegen zu können. Und Angst auch
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oe^ewicieMnivi
29. fof'jzstxung

„Weil du ibn dakür balten willst. Weil du etwas brauobst,
vvomii du deine Kilersuebt vor dir selbst bemänteln bannst.
Lobweig! dst?t sprsobe iob!" 8ie sebneidet der ändern mit
einer berriseben Dewsgung das Wort ab. „Dnd selbst wenn
cln es wirblieb geglaubt bättest und wenn er wirblieb sobuldlg
gewesen wäre, so war es cleine Dlliebt als Kreundin, vorber
mit. mir darüber xu spreeben. t^ber du wusstest nur 2U gut,
dass iolr mielr xu so etwas niemals bergeben würde. Durum
bust <lu es lieber beimtüebiseb uncl leig binter msinein
Dllebsn getan, um ja siober xu geben. Willst clu das vielleiebt
leugnen?"

Kajas Dider senben sieb langsam vor clem lust drobenden
Dlieb <ler Kreundin.

„Dnd wenn es so wäre?" sagt sie ausweiebend. „Hat
inun niebt clus Deebt, einen geliebten Nenseben, clsn man
in sein Dnglüob rennen siebt, davor xu bewubren? Du wurst

taub uncl blind in deiner Vsrliebtbeit. Du bättest clieb
nie von mir überzeugen lussen, cluss dieser Nann ein gan?:
gewöbnbeber Lebwincller ist. leb glaube, du wärst imstunde
gewesen, ibn uueb noeb ^u beirutsn und deine Karriere und
ulles lür ibn sobwimmen xu lassen, Kür einen Nenseben,
der noeb dgiiu niebt im Dsringsten ^u dir passt, der —"

Lie verstummt einen Vugenbbob vor dem spöttiseb
llimmernden Dlieb der Kän^erin und lübrt dsnn etwus un-
sieber lort: >,Ieb bubs immer dein Dostes gewallt, l.ela.
Dus musst du dveb wissen."

„lob weiss es, Ks^s." Wiels Kippen Sueben bitter, „Kur
dass es niebt immer mein Destss war, was du gewollt bast,
sondern in erster Dinis das deine."

„Das ist niebt wsbr! leb babe clieb nur deiner Kunst
erbalten wollen, die meiner ^Vnsiebt naeb bundertmal niebr
wert ist, als was du lür dein Destes bältst. leb lüble mieb lür
clieb in weit böbsrem Nasse verantwortlieb als lür eine

Del tote L>ic!"liel

ieio wsr in sin Ssciietit vsrscinksn,
in sinss totsn Lângsrs t.isci,
Osr x^/oioi srn SÖttsrqcisii gstrunksn,
>^is sr uns ciissss Xisinsd ssürisk.

dosest srkisngsn nur ciis Worts.
Osnn wsrci ivlusik, wss sr srssnn,
Ois, wis ciss Ssitsnspisis ^kkorcls,
^riössncl in ciis Lssis rsnn.

XIun isbt cisr tots Oiobtsr wiscisr,
in trsrncisr Lssis isüt sr tort.
Osnn ?sitios klingt ciuroti soioiis KIsüsr,
In siis ^wigksit clss Wort.

Lebwester oder lür ein eigenes Kind. Deine arme Nutter
bat clieb mir niebt umsonst ans llsrs gelegt. leb glaube, ieb
babe gebalten, was ieb ibr verspraeb. Dlt denbe ieb, wie
stols! sie auk dieb wäre, wenn sie wüsste, was lür sine Kar-
riere du gemaobt bast."

„Nutter? 80 wie sie geartet war, wäre ibr mein mensob-
liebes Dlüeb bestimmt wiebtiger als meine Karriere, Vber
lassen wir das." Wie! maebt eine sbwebrsndo llandbewe-
ANNA. 8ie lüblt, wie ibr Aorn allmsblieb in einer bitteren
Nücligbsit verebbt. „Nag sein, dass du es gut gemeint bast
von deinem Ltandpunbt aus — sueb jetl-t sogar. Vber das
ändert niobts an der Lacbe selbst. Kin Verrat an unserer
Krsundsebalt ist und bleibt es darum doob. bind darüber
komme ieb niebt binweg. Lie bolt tiel àem. „leb wünsebe
dir niobts Dösos, Ka^a. lob werde nie vergessen, was du lür
mieb getan bast, ^ber ieb bönnte dieb nie msbr liebbaben,
dir nie mebr vertrauen. Dnser Zusammenleben batts gar
lceinon 8inn mebr."

„cbuob niebt, wenn du einseben musst, dass ieb rsvbt
batts, dieb von diesem Nann ?u bekrsien? Der Droxess wird
clieb davon über^eu^en."

„Kein Droxess und Kein Divbtsrsprueb der Welt wird
mieb von seiner Lebulcl übersenden, leb benne ibn besser,
leb weiss, dass es beinen vornebmeren und anständiAeren
(.barabter ^ibt als ibn. Dnd ieb werde niebt ruben, bis aueb
seine lliobter es wissen, lob lasse mieb als XsuMN vernebmon,
ieb will es besebwören. "

„Dnd dieb aueb noeb in aller Dlksntliebbsit mit diesem
Nenseben bompromittisrsn. Kine labelbalte Dsblame lür
dieb!"

Kajas lables Desiebt stöbt plötxbob in Klammen und
der /.orn sprübt ibr aus den VuMn. „Darum also! Darum
clrüobst clu dieb bier in VÌ2?a berum. Weil du immer noeb
bollst, dass er lreibommt. Dm ibn dann womd^beb Zleieb
von der cVnbladöbanb weA im Kriumpb^uZ ?um Ltandsssmt
iiu lübren. Wie ?" 3ie laobt veräebtbeb aul. „Dnd dabei
bin ieb dir natürlieb im Ws^e. Darum muss ieb sebon vorber
beseitidt werden. Damit du lür deinen blarrenstreivb lrsie
Dand bast, damit..."

„Derubid« dieb, Kaja —" källt cVriel ibr mit dunbel
tonender 8timmo ins Wort. „Du bast sebon clalür desor^t,
dass ieb diesen „Ksrrenstreiob" niebt auskübren bann. Ibr
babt es dlüoblieb erreiebt, du und die Vndsrsn, mieb in
Dallais VuAen so verävbtliob ?u maeben, dass er mieb niebt.
einmal mebr mit der Keuer?snde anrttbren würde, so wider-
wärtid bin ieb ibm." 8ie bämplt mit ^nstrsnAund ZeZen ein
auksteidendes Lebluek^en. „De^rsilst du nun endlieb, was
du mir andstan bast? !>be werde ieb dir das vergossen, nie —
und wenn ieb bunclert labre werden sollte! /Die«, was ieb
dir an Dsnbbarbeit sebuldid bin, ist damit reieblieb abZe-
polten."

8ie cnaebt mit der Deebten eine beltid« Debärde, als ob
sie ziwiseben sieb und Kaja selbst die Dult ent^weisebnsidsn
wollte und lässt sieb dann abgewandten Desiebts in einen
8ess<d lallen.

Wieder ist tieks Ltille im dimmer. Dnd wieder bört man
überlaut Ka^as t^rmbandubr tieben, als ob sie ibre Desàsrin
?um Deben mabnen wollte. Vber Kaja rübrt sieb niebt vom
Kleeb. Die Deine sind ibr aul einmal gan? sebwer. 8ie bat
birgst vor diesem burden Weg xur Kür, ^ngst, ibn niebt
mebr mit Haltung 2urüeblegen xu bönnen. Dnd Vngst aueb
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Besuch bei der kleinsten Gesandt»*®"

in der Schwei*

Seine Durchlaucht Prinz Heinrich,
Bruder des regierenden Fürsten
Franz Joseph IL, neuer Geschäfts-

träger in Bern

Beginn des Jahres 1945 bildete einen
neuen Markstein der freundnach-
barlichen Verbundenheit der beiden
Länder.

Eine liechtensteinische Gesandt-
schaft ist erstmals nach dem letzten
Weltkrieg in Bern errichtet worden.
Sie spielte eine wichtige Rolle bei
der Vorbereitung des Zollvertrages
und seiner Durchführung, bei ver-
schiedenen Angleichungen der Ge-
setzgebung sowie bei der Intensivie-
rung der wirtschaftlichen Bezie-
hungen. Bis zur Aufhebung der
Gesandtschaft im April 1933 versah
Prof. Emil Beck mit Takt und Ge-
schick das Amt eines liechtensteini-
Sehen Geschäftsträgers; wie der
Bundesrat in seinem Geschäftsbericht
für 1933 feststellte, hat er auch wäh-
rend seiner 14jährigen diploma-

Am 1. Januar dieses Jahres waren
einundzwanzig Jahre verflossen, seit
das Fürstentum Liechtenstein die
Zollunion mit unserm Lande einge-führt hat. Die traditionellen guten
Beziehungen mit dem kleinen Nach-
barn am Rhein wurden seither un-
unterbrochen weiter entwickelt und
haben sich vertieft. Der Krieg hat
die Schicksalsgemeinschaft zwischen
Liechtenstein und der Schweiz noch
fester geschmiedet, zumal seit dem
Jahre 1939 der regierende Fürst als
erster in der Geschichte seines Lan-
des den Wohnsitz auf Schloss Vaduz
verlegte und damit den Zusammen-
halt im eigenen Lande stärkte und
auch den Beziehungen der Schweiz
eine neue Note verlieh. Die Wieder-
besetzung der Gesandtschaft unseres
kleinsten Nachbars, sowie die Er-
nennung von Prinz Heinrich, einem
Bruder des Fürsten, zum neuen Ge-
Schäftsträger des Fürstentums auf

tischen Tätigkeit grosse Verdienste
erworben. Die Lücke blieb seit 1933
bestehen, obwohl es am guten Willen
und freundschaftlichem Entgegen-
kommen nie mangelte. Damals stellte
sich die fürstliche Regierung auf den
Standpunkt, dass unter Umgehung
der Gesandtschaft eine Abwicklung
der vorkommenden Geschäfte durch
direkte Fühlungnahme der beiden
Regierungen genüge. Nun hatte der
Fürst selber die erforderlichen
Schritte unternommen und das Amt
seinem Bruder, dem Prinzen Hein-
rieh, übertragen. Das Verhältnis zwi-
sehen der Schweiz und Liechtenstein
erfährt dadurch keinerlei Aende-
rungen; die diplomatische Vertretung
Liechtensteins im Auslande bleibt
weiterhin Obliegenheit des Eidgenös-
sischen politischen Departements
und der schweizerischen Gesandt-
schatten und Konsulate in fremden
Staaten.

vor dem, was hinter dieser Tür auf sie wartet: die Einsam-
eit. Ein Leben ohne Reiz, ohne Inhalt. Ein leeres, zweck-

loses Dasein — — —
Sie fühlt, dass es vor diesem drohenden Phantom viel-

eicht doch noch eine Rettung gäbe: wenn sie jetzt zu Ariel
'ngehen und sie in allen Tönen der Liebe und Reue um

Verzeihung bitten könnte.
Aber sie kann es nicht. Sie kann nicht über sich selbst

hnaus. Ihre Liebe hat keinen Ton und ihre Reue erst recht
nicht. Alles, was sie sich abzuringen vermag, sind ein paar
geschäftlich klingende Sätze, mit denen sie diesem Abschied

Endgültige, Unwiderrufliche zu nehmen bemüht, ist.
Mit zitternden Fingern holt sie aus ihrer Heisehand-

asche das Scheckbuch und legt es auf den Tisch.

„Dann fahre ich also noch heute abend nach Zürich
zurück sagt sie in die Stille hinein. „Ich habe Roma dort
gelassen und den Wagen und das ganze Gepäck. Das dortige
Gastspiel hat sieh glücklicherweise bis zum Neunundzwan-
zigsten verschieben lassen. Überlege es dir — du hast noch
zwei Tage Zeit."

Es kommt keine Antwort. Es bleibt ganz still. Und diese
Stille wird unerträglich, zum Ersticken, wie die Luft in
omem versenkten Unterseeboot. Wenn man noch eine
Minute wartet oder zwei, wird man sich hinsetzen müssen
oder sonst etwas Lächerliches und Demütigendes tun —denkt Kaja. Mit, einer gewaltsamen inneren Anstrengung
greift, sie nach ihrem Mantel und nach der Handtasche und
stürzt in kopfloser Hast zur Tür.
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Im Empfangszimmer seiner Durchlaucht des Prinzen Heinrich

in 6vr

6s>ne Durclllaucllt ^iinz^ ^einnicti.
bs-ucier 6ez DSgierericlen fürsteD

^O5epk II., neuer (^escliäffz-
tröger in kenn

Legion 6es.lakres 1945 biiüete einen
neuen IVlarkstein âsn kreunünsck-
bsrlicken Vsrbunüsnksit 6er bei6en
Ranüc,.

kins liecktenstsiniscks Qsssnüt-
sckakt ist erstmals nack 6sm letàn
Weltkrieg in Lern srricktst wor6en.
Lie spielte sine wicktigs Rolle bei
6er Vorbereitung 6es ^ollvsrtrsges
un6 seiner Durckkükrung, bei ver-
sebiscisnen vknglsickungsn 6er De-
set^gsdung sowie bei 6er Intsnsivie-
rung 6sr wirtscksktlicken Re?ie-
kungsn. Ris ^ur â.ukksbung 6sr
Dsssnütsckakt irn t^pril 1933 vsrsak
Rrok. kmil Reck mit îskt unâ Ds-
sckick 6ss t^mt eines liecktenstsini-
Scken Deseksktsträgers; wie 6sr
kunâssrst in seinem Desckâktsksrickt
kür 1933 ksststsllte, bat sr suck wäk-
rsn6 seiner l-Mkrigen 6iplama-

1. ^ssnnâr âieses ìlàres wsren
einunü^wanxig 3skrs vsrkiosssn, seit
6ss Fürstentum Discktenstsin 6is
Zollunion mit unserm lbsnüs singe-kûkrì Die iracHilonellen Zuìen
Le-iiekungsn mit 6em Kiemen Kack-
barn sm Rkein wur6sn ssitksr un-
unterbrocksn weiter entwickelt un6
ksksn sick vertiskb Osr Krieg kat
6is Lckicksalsgsmeinsckakt ?.wiscksn
Dieektenstsin un6 6sr Lckwsi^ nock
ksstsr gesokmis6et, 2umal seit 6em
6skrs 1929 6er regiersn6s kürst sis
erster à 6er Dssckickts seines Ran-
ass 6en Woknsià auk Lckloss Vsäu/
verlegte un6 6smit 6sn Zusammen-
keit im eigenen Rsn6s stärkte un6
suck 6sn Rs^iskungsn 6sr Sckwsi^
eme neue àte verlieb. Ois 1Vis6er-
dessàung 6sr Dessn6tsekakt unseres
kleinsten klsckbsrs, sowie 6is illr-
Nennung von Rrin? Rsinrick. einem
oru6sr 6ss kürzten, ^um neuen Ds-
seköttsträgsr 6es kürstentums suk

tiscksn Tätigkeit grosse Ver6isnste
erworben. Ois Rücke blieb seit 1933
bsstsksn, obwokl es am guten Willen
un6 krsunüscksktlicksm Rntgsgsn-
kommen nie mangelte. Damals stellte
sick 6is kürstlicke Regierung auk 6sn
Ltsn6punkt, 6ass unter Dmgskung
6sr dsssnütsckgkt sine Abwicklung
6er vorkommsnüen Dssckskts 6urck
6irekte küklungnskme 6sr bsi6sn
Regierungen genüge. Nun katts 6er
kürst selber 6is erkor6erliekk!i
Lckritte unternommen un6 6as àrì
seinem Lru6sr, 6sm kràaen Rein-
rick, übertragen. Das Verkältnis 2wi-
scken 6sr Lckwsis un6 Discktenstsin
srkskrt 6a6urck keinerlei /ten6e-
rungsn; 6ie 6iplomstiscks Vertretung
Oiecktsnstsins im àslsn6e bleibt
wsiterkin Oblisgsnkeit 6ss Ki6gsnös-
slscken politiscksn Departements
un6 6sr sckwei^sriscksn Desan6t-
sckakten un6 Konsulats in krsm6sn
Staaten.

^vr 6sw, was kinter cliesor 'Dür auk sie wartet: 6ie Dinsam-
eit. Din Deken oKne Deix, okne Inkalt. Din leeres, xweck-

loses Dasein — — —
8ie küklt, class es vor öiesvin örnkenksn Dkantom viel-

Klvlit 6oek noek eine liettun^ ^äl>e: wenn sie jet?t xu ^Xriel
ln^elien un6 sie in allen 'Iconen cler Diel»- nnci Ileuc um

^KriceiliunA kitten könnte.
iVlzsr sie kann es nickt. 3ie kann nickt üker s!ck selkst

inaus. IKre Dieke kat keinen Don uncl ikre Deue erst reckt
kickt, i^lles, was sie siek ak^urinA-sit vermag, sin6 ein paarMsekg^tliek klinAsnöe 8ät!ie, mit 6ensn sie cliesem iVkscl»ie6

Ks Dnö^ülti^e, Dnwiclsrruklicke ^u nekmen kemükt ist.
mit xit.t.ei'nàkn InnAern lìà sie 3U8 ilirer lieiseiianc!-

sscke 6as 8ckeckkuck un6 IsAt es ant ölen "Disck.

„Dann kakre ick also nock keute akencl naok ^ürivk
Zurück sa^t sie in 6ie 8tiIIc kinein. „Ick kake Doma clort
gelassen u»6 6en Wa^en uncl cias »anxe Depäck. Das clorti^e
Dastssciel kat sick ^lückl^ckerweiss kis ?um IVeununâîiwsN'
xiMten vcrsckieksn lassen, likerle^e es clir — 6u kast nock
^wei 'Dauv /eil."

Its kommt keine .Duwort. Ls kleikt ^anx still. Dncl «liess
Hlille wii'ci unki'trâlriit^, xurn Ui^diàen, xvie cìie in
emcm versenkten Dnterseekoot. VVenn man nock eine
ivlmute wartet o6er xwei, wirk man siek kinset^en müssen
o.Ie. sons! etwas Däekerkckes uncl Dsmütixenclss tun —cienl<t Xgjià. einer ^evvalt83rnen inneren ^nsìren^unA
^ceilt sie nac k ikrem IVIantsI uncl naok «ler Dsnktsseke uncl
ditül'xl III I^8î. xnr ür.
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Eine glühende Hoffnung durchzuckt sie, als sie hinter
sich die Freundin aufstehen und ihr nachkommen hört.
Aber sie hat, sich getäuscht. Es ist nur ein zerknitterter
Zettel, den Ariel ihr reicht, mit der frostigen Mahnung, das
Wichtigste nicht zu vergessen: die Adresse des Rechts-
anwalts.

21.

Man erledigt seine Geschäfte, sogar die ganz seriösen,
hierzulande lieber im Café als im Büro. Und manche besonders
vielseitigen Leute, wie etwa der Baron Lussac, müssen ihre
Geschäftsstunden sogar auf eine ganze Anzahl verschieden-
artigster Etablissements verteilen, vom kleinsten Vorstadt-
café bis zur elegantesten Bar, je nach der Tageszeit und der
Art ihrer Klientel, die sie jeweils zu treffen wünschen. Na-
türlich sind dazu viele Überstunden erforderlich, die sich
oft bis in den frühen Morgen ausdehnen.

So ist Lussac heute zum Beispiel genötigt, eine wichtige
Konferenz mit seiner alten Freundin, der Baronin de Riehe,
die natürlich erst nach Schluss des Kasinos abkömmlich ist,
zwischen zwei und drei Uhr nachts in der „Tipp-Toppbar"
abzuhalten. Der Ort ist ausgezeichnet gewählt, denn das
Lokal ist um diese Stunde nur noch schwach besucht und
in dem Höllenlärm eines unermüdlichen Jazzorchesters ist
ihr kleiner Ecktisch wie in einer schalldichten Zelle isoliert.
Man kann sich also ganz ruhig unterhalten, ohne fremde
Zuhörer befürchten zu müssen.

Aber es handelt sich weniger um eine Unterhaltung als
um eine Art Kriegsrat. Und Lussacs sorgenvoll umwölkte
Stirn lässt keinen Zweifel darüber, dass die strategische
Situation alles andere als günstig ist. Tatsächlich droht das
so vorzüglich angelegte Unternehmen gegen diesen Gold-
macher Raffal trotz anfänglichen Teilerfolgen elend stecken
zu bleiben. Und dabei — wenn man bedenkt, was für einen
Aufwand an Zeit und Mühe und beträchtlichem Risiko die
Sache bisher schon gekostet hat! Die immerhin etwas wag-
halsige nächtliche Haussuchung in der „Alten Mühle" ist ein
glatter Reinfall gewesen. Von den Geheimpapieren keine
Spur. Und schliesslich müssen sie doch irgendwo versteckt
sein. Denn dass sie nicht unter den von der Gerichtskom-

mission beschlagnahmten Schriftstücken sind, hat man
dank seinen guten Verbindungen sofort feststellen können.
Bei den Akten der Verteidigung ist auch nichts, wie schon
etwas umständlichere Nachforschungen ergeben haben. Was
das allein schon übrigens kostet, all diese Recherchen! Dabei
ist der Bogadyn mit seinen Vorschüssen keineswegs allzu
grosszügig.

„Mit dem Sarda ist also absolut nichts zu machen?"
fragt Lussac noch einmal, obwohl ihm die Baronin schon
den Misserfolg ihres Umfassungsmanövers mitgeteilt hat.
Der Plan, Andre Sarda „zu umfassen", d. h. ihn teils durch
ihre weiblichen Reize, teils durch materielle Mittel so zu
bestechen, dass er entweder über das Versteck der Papiere,
oder noch besser, über das ihm bestimmt bekannte Ge-
heimnis des Verfahrens selbst irgend etwas verriete — dieser
durchaus weibliche Plan stammt natürlich von der Baronin
selbst. Sie hätte der guten Sache zuliebe keinerlei An-
strengung noch Opfer gescheut. Aber es ist erst gar nicht so

weit gekommen.
„Nein", sagt sie mit einem beinah träumerischen Aus-

druck und rollt dabei elegisch die Hüften, „nein, mit Andre
Sarda ist nichts zu machen — „ein starkes Herz in einer
starken Brust", wie der Dichter sagt. Sie wissen ja, was es

mir schon für Mühe gekostet hat, ihn überhaupt herzulocken.
Drei Tage lang hab' ich seiner dicken Frau auf dem Markt
ihre Orangen abgekauft —- kiloweise, ohne zu handeln.
Wochenlang kann ich Obsttage davon machen. Jedesmal
habe ich ihr gesagt, dass ich mich so brennend für diesen
Herrn Raffal interessiere, dass ich vielleicht etwas für ihn
tun könnte und mich deshalb gern mit ihrem Mann be-

sprechen würde, der doch sein Vertrauensmann wäre, wie
ich gehört hätte. Na und heute ist er dann endlich gekommen.
Ich hab' ihn natürlich auf meinem Zimmer empfangen, in
einem Traum von rosaseidenem Schlafrock und natürlich
nichts darunter, wie Monna Vanna. Ganz schüchtern wie ein
Schulbub ist er dagesessen, dieser grosse, kräftige Mann, grad
nur auf der Stuhlkante und hat immer nur vor sich hin-
geschaut. Aber als ich ihm dann erklärte, dass ich mich viel-
leicht bei dem Grafen Bogadyn für Raffal verwenden könnte,
da wurde er doch ein bisschen lebhafter. (Fortsetzung folgt)

PERSONENBAHNHOF BERN

Der frühere Zustand mit dem Mauerklotz

Jnten: Frontalansicht der neuen Durchgangszwillmge.
echts im Hintergrund die beiden neuen Treppenaufgänge

Den Benutzern des Bahnhofes
Bern haben die Schweizerischen
Bundesbahnen auf Weihnachten eine
angenehme Ueberraschung bereitet.

Wer die unhaltbaren Verhältnisse
im hinteren Teil der Personenunter-
führung mit deren ungenügenden
Treppenaufgängen kennt, wer da

schon einmal das beinahe lebens-
gefährliche Gedränge am eigenen
Leibe erfahren und deswegen viel-
leicht sogar schon einen Anschluss
verpasst hat, wird angenehm über-
rascht sein, heute einen Zustand
vorzufinden, der den Bedürfnissen
auch eines gesteigerten Verkehrs
gerecht zu werden vermag.

Der Mauerklotz, der bisher den
zu den Perrons IV und V führenden
Durchgang zu einem dünnen Darm
verengerte, ist durchbrochen wor-
den und an dessen Stelle eine Pas-
sage getreten, die gewisserrnassen als
Zwilling der bereits bestehenden
angesehen werden kann.

Die Lösung wäre nicht vollständig
gewesen, wenn nicht dazu gegen-
über den bestehenden alten — und
einzigen — Treppenaufgängen Rieh-
tung West zwei neue, Richtung Ost,
geschaffen worden wären, was nun-
mehr die Durchführung eines regel-
rechten Links-Rechts-Verkehrs er-
möglicht.

Die ganze Lösung des Problems,
die allerdings nur ein Provisorium
bis zum spätem Bahnhofumbau dar-
stellt, ist übrigens so verhältnisan-
geglichen, dass, wie Beobachtungen
dieser Tage erwiesen haben, eine be-
sondere Angewöhnung des Publi-
kums an die neue Einrichtung gänz-
lieh überflüssig war, letztere im
Gegenteil ohne weiteres wie etwas
alt- und liebgewohntes regelrichtig
benützt wurde.

Die ständigen Benutzer des Bahn-
hofes Bern werden den SBB für
diese Weihnachtsgabe dankbar sein.

— ROBOFOTO)

Kino glüdkiule Hoffnung clurelixuekt sie, als sie lüntvr
sied die Freundin ausstellen und ilir nsokkommen kört.
Vder sie dat sied getäusedt. Ks ist nur ein xvrknitterter
Zettel, den /Vriel idr roiedt, mit der frostigen .Vladnung, das
VViedtigste niolrt xu vergessen: dis /Vdresse des Beodts-
anwalts.

2l.
.Vlan erledigt seine Oesedäfte, sogar (lie ganx seriösen,

dierxulande lieber im Oate als im Büro. Ondmanede besonders
vielseitigen Deute, wie etwa der Baron Dussae, müssen idre
Oesodäktsstunden sogar auk eine ganxe /Vnxadl versedieden-
artigster Ktadlissements verteilen, vom kleinsten Vorstadt-
eakê dis xur elegantesten Bar, je nsed der Vagesxeit und der
/Vrt ilirsr Klientel, die sie jeweils xu treffen wünsodsn. IVla-

türliod sind daxu viele Oderstunden erkorderlied, die sied
oft bis in den krüden Vlorgsn ausdednen.

so ist Dussae deute xum Beispiel genötigt, eine wiedtige
Konkerenx mit. seiner alten Breundin, der Baronin de Bietie,
die natürlied erst naeli sedluss des Kasinos adkümmlied ist,
xwiseden xwei und drei Iddr naodts in der „lipp-loppdar"
adxudalten. Der Ort ist ausgexeiednet gewäldt, denn das
Dvksl ist um diese stunde nur noed sodwsod desuedt und
in dem Höllenlärm eines unermüdlieden daxxoredssters ist
idr kleiner Kektisvd wie in einer sedalldiedten Xellv isoliert.
IVIan dann sied also ganx rudig unterdalten, odne fremde
Xudörer deküredten xu müssen.

iVder es dandelt sied weniger um eine Onterdaltung als
um sine /Vrt Kriegsrat. Kind Dussses sorgenvoll umwüldte
stirn lässt deinen Xweikel darüdsr, dass die strategisode
situation alles andere als günstig ist. d atsaedliod drodt das
so vorxüglied angelegte Dntsrnedmen gegen diesen Oold-
maedsr Bakkal trotz! ankänglioden Deilerkolgen elend steeden
xu dleiden. bind dadei — wenn man dedendt, was kür einen
Aufwand an i^sit und Nude und deträedtliedsm Bisido die
saede disder sedon gedostet dat! Die imrnerdin etwas wag-
dalsige näodtlivde dlaussuedung in der ,,/VIten iVlüdle" ist ein
glatter Beinlall gewesen. Von den Oedeimpapivren deine
spur. Dnd sedliesslied müssen sie dood irgendwo versteckt
sein. Denn dass sie niedt unter den von der Oeriodtsdom-

mission desedlagnsdmten sedriktstücksn sind, dat ninn
dand seinen guten Vsrdindungen sofort feststellen dünnen.
Bei den /Vkten der Verteidigung ist aued niedts, wie sedon
etwas umständliedere Kaedkorsedungen ergeden daden. Was
das allein sedon üdrigens dostet, all diese Beederoden! Dadei
ist der Bogad^n mit seinen Vorsedüssen deineswegs allxu
Sl-0i582ÛAÌS.

,,^l!t dem ssrda ist also adsolut niedts xu niaedsn?"
fragt Dussae noel, einmal, odwodl idm die Baronin sedon
den iVIisserkolg idres Omkassungsmanövsrs mitgeteilt dat.
I)er Blan, /Vndre ssrda ,,xu umfassen", d. d. idn teils dured
idre weidlieden Beixe, teils dured materielle iVlittel so xu
desteedsn, dass er entweder über das Versteed der Bapiere,
oder noed dvsser, üder das idm bestimmt bekannte Oe-
deimnis des Verkadrens seldst irgend etwas verriete — dieser
duredsus weidliede Blan stammt natürlied von der Baronin
seldst. sie dätte der guten saede xuliede keinerlei /Vn-

strengung noed Opker gesedeut. /Vder es ist erst gar niedt so

weit gedommen.
„lVein", sagt sie mit einem deinad träumeriseden /Vus-

drued und rollt dadei elegised die Hüften, „nein, mit /Vndre
sarda ist niedts xu maoden — „ein stardes dlerx in einer
starden Brust", wie der Diodtsr sagt, sie wissen ja, was es

mir sedon für .Vlüde gedostet dat, idn üderdaupt derxuloeden.
Drei Vage lang dad' ied seiner dicken Brau auk dem iVlarkt
idre Orangen abgekauft—' kiloweiss, odne xu dandvln.
Wocdenlang dann ied Odsttags davon msvdsn. dedesmal
dade ied idr gesagt, dass ied mied so drennend kür diesen
llerrn Bakkal interessiere, das« ied vielleiedt etwas kür idn
tun dönnte und mied desdald gern mit idrem ^lann de-

sprecden würde, der doed sein Vertrauensmann wäre, wie
ied gedört dätte. Ka und lieute ist er dann endlied gekommen,
led dad' idn natürlieli auf meinem Ximmer empfangen, in
einem l'raum von rosaseidvnvm sodlakrock und natürlied
niedts darunter, wie ^lanna Vanna. Osnx sedüedtern wie ein
selnddud ist er dagesessen, dieser grosse, kräftige IVlann, grad
nur auf der studlkantv und dat immer nur vor sied din-
gesedaut. /Vder als ied idm dann erklärte, dass ied mied viel
leicdt dei dem Oraken Bogadvn kür Bakkal verwenden könnte,
da wurde er doed ein dissedvn leddakter. (paäetxung tvlgt)

ver friikere 6«m

lnlem IronMlonzicli» äer neuen Vurcägongixviämge
leckt! im I-Iintsrgrunli äi« beiclen neuen Treppenaufgänge

Den Bsnütxsrn ües Bsknkofss
Lern baden à Lcbwsixsriscken
Bunciesbsbnsn auk tVsibnscbtsn eins
angensbms vsbsrrasekung bereitet.

V/sr <Zis undsltdsren Verdältntsss
im üintersn ?sü der k>ersonenuntsr-
tüürunZ mit deren ungenügenden
ü'rsppsnaukgsngsn kennt, wer da
seüon einmal das ksinsds Isbens-
gstädrlicüe Oedrängs am eigenen
I.sibe erksdrsn und deswegen viel-
leicdt sogar scdon einen àscdluss
verpasst dat, wird sngsnedm üder-
rascdt sein, deute einen Zustand
vorxukindsn, der den Bedürfnissen
sued eines gesteigerten Vsrkedrs
gsrscdt xu werden vermag.

Osr IVlsusrklotx, der disder den
xu den perrons IV und V küdrendsn
Ourcdgsng xu einem dünnen Darm
verengerte, ist durcddrocden wor-
den und an dessen Stelle sine Pas-
sage getreten, die gswissermasssn als
Zwilling der dsrsits dsstedsndsn
angessden werden kann.

Die dösung wäre niedt vollständig
gewesen, wenn niedt dsxu gegen-
üder den destsdsndsn alten — und
einxigsn — Treppenaufgängen Ried-
tung tVsst xwei neue, Kicdtung Ost,
gsscdstfen worden wären, was nun-
medr die Ouredfüdrung eines regel-
rscdtsn dinks-Beodts-Vsrksdrs er-
möglicdt.

vis gsnxe dösung des prodlems,
die allerdings nur sin Provisorium
dis xum spätern Badndokumdau dar-
stellt, ist übrigens so vsrdältnisan-
geglieden, dass, wie Bsodscdtungen
dieser ülags erwiesen daden, eine be-
sonders àgswôdnung des publi-
kums an die neue vinricdtung gänx-
lied überflüssig war, letxters im
Osgsnteil odne weiteres wie etwas
alt- und liebgewodntss regelriedtig
benütxt wurde.

Oie ständigen Bsnütxsr des lZadn-
dofes Bern werden den LIZlZ kür
diese iVsidnsedtsgsde dankbar sein.

—ac>sot0'to>
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